
Der „Wo woar mei Leistung“-Prozess gegen den
früheren FPÖ-Abgeordneten und nunmehrigen
Unternehmer Walter Meischberger endete –
zumindest vorerst – mit einem Freispruch. Im
Zweifel für den Angeklagten, wie es so schön
heißt. Für Meischberger, der ein enger Freund
von Jörg Haider und Karl-Heinz Grasser war, ist
das ein schöner Erfolg.
Für die Justiz ist das Urteil ein Desaster. Denn es
zeigt erneut erhebliche Defizite im Bereich der
Wirtschaftsdelikte. Auch gegen Grasser wurde
bis heute nicht Anklage erhoben. Zwar hat der
Ex-Finanzminister selbst alles dazu getan, um
das Verfahren zu verzögern, indem etwa in
Liechtenstein alle möglichen Rechtsmittel gegen
die Ansuchen der heimischen Staatsanwaltschaft
eingebracht wurden. Ungewöhnlich lange dauert
es dennoch. Auch dies ist wohl ein Indiz dafür,
dass die Ermittlungsbehörden nicht in der Lage
sind, mit den verdächtigten Personen zu konkur-
rieren.
Nun war jüngst in der Flüchtlingsfrage von
Politikern zu hören, dass der Ansturm 2015 den
Staat aushebelte und die Bürger das Vertrauen in
den Staat verloren, der sie zu schützen hat. Bei
strafrechtlich relevanten Wirtschaftsdelikten war
dies von Politikern noch nie zu hören, obwohl
hier der Staat seine Schutzfunktion längst
verloren hat.
Ob es Polizei und Staatsanwaltschaft am Know-
how fehlt oder an den notwendigen Instrumen-
ten, ist dabei irrelevant. Ob es den unabhängigen
Gerichten an wirtschaftlichem Wissen fehlt oder
ob sie bloß an einer Spruchpraxis kleben, die
eher für Bankräuber gilt, ist ebenso irrelevant.
Faktum ist, dass es insgesamt (und unabhängig
von der aktuellen Meischberger-Causa) erheblich
sicherer ist, sich schmieren zu lassen als Geld zu
stehlen. Für den Bürger ist der qualitative
Unterschied mit freiem Auge nicht zu erkennen;
hängen bleibt: Die einen können es sich richten,
die anderen nicht.
Sollte es also bei x-beliebigen Betriebsprüfungen
zu Fragen über diverse Einnahmen kommen, so
empfiehlt sich eine nebulose Antwort über
flüchtige Geschäfte, diverse Tippgeber – und ein
versierter Rechtsanwalt.
Mit Gerechtigkeit hat das nichts zu tun, mit
Recht auch nicht mehr. Meischberger kann nun
feiern, aber Regierung und Nationalrat sollten
sich ernsthaft überlegen, ob hier der Staat seine
Funktion so erfüllt, wie er es verspricht.

Desaster für die Justiz
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„Sie sind Vorbilder, vor allem für
viele Jugendliche. Aber Sie sind auch
Integrationsfiguren – nicht nur wegen
der sportlichen Leistungen, sondern
aufgrund der Tugenden und Werte, für
die der Sport steht: Einsatz, Ausdauer,
Zielstrebigkeit, Fairness, Solidarität,
Teamgeist. Mit Ihrem Beispiel tragen
Sie zur Formung der Gesellschaft bei.“

Papst Franziskus in der Audienz
mit den ÖSV-Vertretern im Vatikan

„Seien Sie immer Botschafter der
einheitsstiftenden Kraft des Sports
und der Aufnahme. Und seien Sie
auch Botschafter der Bewahrung
der Umwelt und der Schönheit der
Schöpfung Gottes.“

Derselbe

„Mit dieser Begegnung ist ein großer
Wunsch in Erfüllung gegangen. In einer
Zeit, in der materielle Werte wesentlich

erscheinen, freut es mich, dass sich
unsere Athletinnen und Athleten zu
ethischen Grundsätzen bekennen.“

ÖSV-Präsident Schröcksnadel
nach der Audienz beim Papst

„Wir glauben, es werden noch mehr
Kommunikationskanäle entstehen. Die
Rückzugsgesellschaft wird sich weiter
vertiefen, da wir alles von zu Hause aus
tun können: arbeiten, Essen bestellen
und mit Freunden kommunizieren.“

Paul Eiselsberg, Autor des neuen
Buches „#SocialMedia Revolution“

„Das Raumschiff wird bei der Kollision
einen Impuls auf den Asteroiden
übertragen und seinen Kurs verändern,
so wie ein Verteidiger beim Eishockey
mit einem Bodycheck einen Stürmer
abwehrt. Das Experiment findet im
Maßstab 1:1 statt und wird zeigen, ob
man die Bahn auf diese Weise effektiv

genug ändern kann, um irgendwann
einmal eine drohende Kollision mit
der Erde zu verhindern.“

Andy Chang von der Johns Hopkins
University zum Test-Zusammenstoß

mit einem Asteroiden mit 160 Metern
Durchmesser im Jahr 2022

„Ich glaube nicht, dass Frauen die
physischen Voraussetzungen haben,
um ein Formel-1-Auto schnell fahren
zu können. Und sie werden auch nicht
ernst genommen.“

Formel-1-Boss Bernie Ecclestone (85)

„Ich beleuchte Themen, Universen,
Epochen und verschiedene Länder,
um die Wahrheit zu erfassen. Dass ich
in keine Kategorie passe, gefällt mir.
Ich will nicht eingebildet klingen, aber
ich glaube, darin liegt meine Stärke.“

Filmregisseur Bertrand Tavernier,
der am 25. April 75 Jahre alt wird
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Eine neue Front
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„Die digitale Transformation wird
nie wieder so langsam sein wie
heute“ sagt Philipp Justus, Chef von
Google Deutschland. Begriffe wie
Industrie 4.0 und digitale Transfor-
mation sind keine Modetrends, die
man aussitzen kann, sondern sie
stehen für die „systematic disruption
of everything“. Zu Deutsch: Es bleibt
kein Stein auf dem anderen. Die
Digitalisierung von allem, Robotisie-
rung, künstliche Intelligenzierung
und das Auftauchen fundamental
neuer Geschäftsmodelle aus allen
möglichen unerwarteten Ecken
stellen fast alles in Frage, was bisher
erfolgreich war.
Dazu kommt, dass sich auch die
Veränderung verändert: Ging es
bisher vorwiegend darum, analoge
Produkte zu digitalisieren (Online-
Shops, Medien, Fotos, Reisen) oder

die interne Kommunikation umzu-
stellen (von Intranet zur Collaborati-
on-Plattform), werden nun ganze
Branchen in Frage gestellt: Im
Banking lautet die Frage nicht mehr,
wie Produkte, Prozesse und Kunden-
management digitalisiert werden,
sondern ob es morgen überhaupt
noch Banken in ihrer heutigen
Erscheinungsform geben wird. Oder
Versicherungen. Oder Kraftwerke.
Die Digitalisierung eröffnet völlig
neue Möglichkeitsräume und zeigt
einen Paradigmenwechsel an,
ähnlich wie die Industrialisierung
oder die Elektrifizierung, durch die
es zu einer kompletten Verschie-
bung von Arbeitsplätzen, Geschäfts-
modellen, Produkten und Lebensfor-
men kam.
Viele der neuen „Wadlbeißer“-Start-
ups mit ihren innovativen Lösungen
und wendigen Organisationen
werden Gewinner von morgen sein.

Sie nutzen geschickt die unendlich
vielen neuen Chancen und setzen
etablierten Firmen ordentlich zu.
Bei vielen Managern ist diese
Entwicklung aber noch nicht ausrei-
chend angekommen: In einer Mi-
schung aus Arroganz („too success-
ful to fail“) und Ignoranz („wir
wissen eh schon alles“) verpassen
sie wichtige Entwicklungschancen,
die sie aufgrund ihrer Macht und
ihres Zugangs zu Ressourcen hätten.
Sie beschränken sich im besten Fall
darauf, „ein bisserl digitaler“ zu
werden: Automatisierung der Pro-
duktion, Social-Media-Experten
einstellen, oder einen CDO (Chief
Digital Officer) in den Vorstand
aufnehmen, bei dem die digitale
Transformation gut geparkt ist und
der dann auch fein ausgebremst
werden kann, wenn es mit den
Veränderungen ans Eingemachte
geht.

Der Aufbruch in unbekanntes
digitales Terrain beinhaltet neben
den vielen technischen und inhaltli-
chen Herausforderungen vor allem
eine mentale Dimension: Viele
Firmen werden von Menschen
geleitet, die Führung und Wirtschaft
unter völlig anderen Prämissen und
in einem stabil-autoritären Paradig-
ma gelernt haben. Sie haben Schwie-
rigkeiten, die radikale Natur der
gegenwärtigen Transformation mit
ihren vielen Risiken und Möglichkei-
ten nachzuvollziehen und voranzu-
treiben. Denn nun steht die gesamte
Identität auf dem Spiel: die eigene,
die des Unternehmens und die
Integrität der gesamten Branche.
Es sind auch zutiefst menschliche
Ängste vor Macht- und Kontrollver-
lust, die hier schlagend werden.
Die digitale Transformation ist also
zuerst und vor allem eine mentale
Transformation auf allen Ebenen.
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Digitale Transformation – ein mentales Problem

Von Julia Culen
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Bei der Digitalisierung hakt es weniger an der Technik, sondern daran dass sie bei vielen Managern noch nicht ausreichend angekommen ist.
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